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Tabelle 1: O hrenlerchen bei Steckby im  W inter 1963/64
Dezember 1963: 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14. — 18. — 23.
A nzahl: 13 15 21 40 80 43 47 72 19 19 19 — 27 — 2

Ja n u a r 1964: 10.
A nzah l: 3

F ebruar 1964: 3. — 9. 10. — 18. 19. 20. 21. 22. 23. 24. 25. 26. 27. 28. 29. 
A nzahl: 6 — 21 33 — 35 40 35 39 40 40 — 25 25 35 — 35

M ärz 1964: 1. 2. 3. — 8.
A nzahl: 6 35 35 — 40

Tabelle 2: Ohrenlerchen be
Dezember 1964: 5. —
A nzahl: 36 —

M ärz 1965: 4. 5.
A nzah l: 90 26

i Steckby -im W inter 1964/65
11. —

2 —

6. 7. 8. — 11.
15 60 21 — 20

Die Besiedlung der Stadt Halle (Saale) durch die 
Türkentaube — Streptopelia decaocto (Friv.)
Von R einhard  G nielka und  W erner W olter 
Die ersten Ansiedler (1950—1954)
Noch ehe die T ürkentaube in  H alle gesichtet w erden konnte, erschien sie 
im  Saalkreis, der die S tad t umschließt. H ier beobachtete H. J. MÜLLER 
(1950) am  26. 8.1947 zwei Ex. unw eit des Dorfes M ücheln bei W ettin. In 
Holleben, dicht am  R ande des S tadtkreises gelegen, ha t sie nach ROST 
(1953) seit 1949 gebrütet. Im  folgenden J a h r  gelang d ann  der erste  Nach­
weis fü r die S tadt Halle.
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1950: Am 9. und 10. Mai 1950 beobachtete KLINZ (1950) ein einzelnes 
Stück in  einem  V illenviertel in  H alle-K röllw itz.
1951: Am  27. 5.1951 sah  ein  W ärter des halleschen Zoos eine freifliegende 
T ürkentaube in der N ähe gekäfig ter Lach- und  T ürkentauben. Ein zwei­
tes S tück w urde dort am  8. Ju n i testgestellt. Durch eigene Beobachtung 
bestätig te KLINZ (1951a) das Vorkommen. Er sah  am  12. 6. ein P aar am  
gleichen P latz. Die Vögel fraßen  gem einsam  m it dem  W assergeflügel. 
Jun i u n d  Ju li: E in P aar regelm äßig im  G arten  des H auses K arl-L ieb- 
kneeht-Straße 28, u n d  zw ar m orgens und  abends beim  F ü tte rn  des Ge­
flügels (Brainig); se it Ende Ju li h ier und im  Zoo verschw unden (KLINZ, 
1951b). Im  Ju n i und  Ju li beobachtete der K unstm aler K. H. B enndorf 
w iederholt die A rt in  den  A nlagen a n  der Burg Giebichenstein (STRESE- 
MANN, 1951). Im  gleichen J a h r  noch verb reitete  sich die T ürkentaube in 
Holleben über den ganzen O rt (Ende M ai: mind. 5 Stellen) (ROST, 1953). 
Ein am  24. 7.1951 in  H olleben von Rost nestjung bering ter Vogel w urde 
am  1.5.1952 in  Jon iv ille  (Belgien) w iedergefunden (NOWAK, 1965).
1952: Zwischen Tierasyl u n d  Pauluskirche (Villenviertel) ru fen  täglich 
2 P aare  (W. Pohle). In  A ngersdorf (dicht h in te r der S tadtkreisgrenze ge­
legen) w urde die A rt im  gleichen Jah r, über den ganzen O rt verteilt, b rü ­
tend gefunden (ROST, 1953).
1953: Eine am  22.9.1951 in  Jen a  nestjung beringte und  am  12.4.1952 
dort w ieder kontro llierte Türkentaube w urde am  13.1.1953 aus H alle zu­
rückgem eldet (NOWAK, 1965). Im  F rü h ja h r 1953 n iste te  ein P a a r  in  einer 
K astanie, K arl-L iebknecht-S tr. 20; die B ru t w urde w ahrscheinlich durch 
Eichelhäher gestört (J. Gottschlich). 20. 4. b is M ai 1953: Täglich rufen  zwei 
T ürkentauben im  P aulusv iertel/K uhntstr. (D. Blessig). 8.8.1953: H ein- 
rich-H eine-S tr.; w iederholt ein rufendes S tück (Blessig). 12.8.1953: 2 Ex. 
rufen  N ähe Händ-elstr. 24 (unw eit d e r K arl-L iebknecht-S tr., siehe 1951) 
(Blessig).
1954: K arl-L iebknecht-S tr. 20: Erscheinen im  zeitigen F rüh jah r, N est in 
K astanie; im  H erbst 3 Ex., B ru t w ohl erfolgreich (Gottschhch). H oher 
Weg 19: B ru t in  Blaufichte, auch 1955 (KUCKELT, 1956). G ertrauden­
friedhof: B ru t in  P appel an  der Kapelle (W. Pdhle); w ährend  zahlreicher 
Beobachtungsgänge 1949/53 dort nicht verm erkt. F ischer-von-Erlach-Str.: 
6 Ex. am  H ühnerfu tter (Nähe Reilstr.) (F. Stenzei). Franckesche S tiftun­
gen: E rste Beobachtung am  6.5.1954 (G. A. Böhm), im  folgenden Ja h r 
dort zwei B ru tpaare dm Lindenhof; die Jungen w urden  flügge (A. H um ­
mel). G artenstad t N ietleben: Im  Ju li an  m ehreren  S tellen  (F. Stenzei).
Die Bestandsentwicklung von 1955 bis 1960
Bis 1954 ha tte  die T ürkentaube n u r  in  einigen Teilen der nördlichen 
H älfte der S tad t Fuß gefaßt. Es handelte  sich dabei im  w esentlichen um  
V illenviertel, aufgelockert durch einen vielfältigen ä lteren  Baum bestand, 
in dem  die T iere günstige N istplätze fanden. N ahrung nahm en die Tau­
ben vorwiegend an G eflügelfü ttem ngen auf.
Südlich des ehem aligen M auerringes b reite te  -sich d e r B estand vielleicht 
von den Franckeschen S tiftungen h e r  aus. H ier w ar die A rt schon 1954 
erstm alig  gesichtet worden, u n d  h ie r h a tte  sie in  den folgenden Jah ren  
in zunehm ender Zahl gebrütet. A uf Abb. 1 ist das e rste  A uftre ten  in  den 
südlichen S tad tv ierteln  kartiert. M an erkennt, daß die A usbreitung von 
Norden nach Süden erfolgte und  periphere Siedlungsgebiete zu letz t be­
setzt w urden. Es ist unmöglich, die Vielzahl der Beobachtungen einzeln 
aufzuführen. H ier seien n u r  -die Ja h re  der ersten  Beobachtung g en a n n t:

101



Abb. 1: Die Besiedlung 
des Südteiles der Stadt 
in  zeitlicher Folge.

1955: R atsw erder (H. Schniggenfittig =  Schn); Nest S tem str. 14 (I. König).
1956: Ludw igstr./W ittestr. (O. A rndt).
1957: L indenstraße (J. P fanne, F. R im pier); Südstr./S treiberstr. (Schn); 
Röntgenstr. (A rnd t); A ltersheim  Beesener Str. (R. G oielka =  G n); Süd­
friedhof (F. R im pier, K. L angenfeld); Pestalozzipark (W. S tum m e).
1958: P fännerhöhe (Schn jr.); Torstr. (Gn); W olfstr. (Schn jr.); G lauchaer 
K irche (Schn); A m m endorf e r  Weg (Stum m e). ,
1959: V. Vereinsstr., Taubenstr. (Gn); E lsa-B randström -Str. (K. L iedei); 
G räfestr. (Gn); Auenstr. (Langenfeld); Eschenweg (K. Jung); Voßstr. (Gn). 
1960: Thom asiusstr. (Stum me); K antstr. (Gn); Poliklimik Süd (Liedel); 
N auendorf er Str. (Gn); Talam tschule (Stum m e); FMederweg (Langenfeld).

In  a llen  F ällen  h ie lt die T ürkentaube an  den einm al in  Besitz genom­
m enen R evieren fest, un te r ständiger V ergrößerung d er Siedlungsdichte. 
So nahm  dm N orden der S tad t d e r  B estand nach 1954 in  den  erstbesie­
delten G ebieten (Kröllwitz, M ühlw eg/K arl-Liebknecht-Str., Paulusviertel) 
ständig zu. G leichzeitig w urde das A real erw eitert. E inm al d rang  die A rt 
w eiter zur S tad tm itte  vor: 1955: Bliumenstr. (Barth); 1959: Gr. W allstr. 
(D. L u th e r) ,. G ustav-N achtigail-Str. (Liedel), A natom ie (Gn); 1960:
A ugust-Bebel-Str. (Liedel), H edwigstr. (Liedel), K liniken (Liedel), S tad t­
gottesacker (Stumme), H ansering (Gn), Botan. G arten  (Sehn), M oritzburg 
(Liedel), Dom platz (Liedel). Im  genannten Zeitraum  — 1955 bis 1960 —
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besiedelte die Taube also auch die ä lteren  W ohnviertel (m it 3—4stöeki- 
gen H äusern), sofern  S traßenbäum e und  kleine, parkartige  G ärten  N ist­
möglichkeiten boten. Gleichzeitig w eitete die A rt ih r  A real zum  S tad t­
rand  h in  aus: 1955: T ro thaer Str. (D. F lööner); 1957: S tainm ühle (K. 
Forchner), H ubertusplatz am  H eiderand (m ehrere Paare, F achgruppe); 
1960: H um boldtstr. (W. Berg), W ielandstr. (Berg), N ordfriedhof (mind. 
3 Paare, Gn), G .-K eller-Str. (D. Herrmiann), Mötzlich (Berg) — 1959 h ier 
noch fehlend (Fachgruppe) —, Lackfabrik N ietleben (Berg), Dölau — 
W aldstr. (Gn) und Dölau — Liebknechtstr. (Berg).
Die Bestandsexplasion spiegelt sich auch w ider in  der K opfzahl der 
W interansam m lungen, die an Schlafplätzen u n d  reichen N ähm ngsquellen 
(Speicher, Mühlen) angetroffen  w urden: Bis 1955 konnten höchstens 10 
T ürkentauben in  einer Gesellschaft gesehen w erden. Im  H erbst 1956 
zählte E. K linz m axim al 42 Ex. (am 16.11.) an  einem  Schlafplatz im  G ar­
ten Lettiiner Str. 16. In  den W intern  1956/57 u n d  1957/Ö8 w urden  40—60 
Ex. an den Speichern in  Trotha verm erk t (Fachgruppe), am  3. L 1960 schon 
180 (Berg, Gnielba) und am  25.11.1960 185 (Gn). H ier sam m elte sich wohl 
der überw iegende Teil der in  d e r N ordhälfte der S tadt b rü tenden  Tau­
ben, w ährend  im  Süden gesonderte W intergesellschaften entstanden. 
Dort fand H. F. Schniggenfittig eine Schlafgesellsehaft am  A ltersheim  
Beesener Str. (Dezember 1959: 40 Ex.).
Obwohl 1960 in  H alle ru n d  200 B m tpaare  ansässig w aren, blieben noch 
große Teile der S tad t zu jenem  Z eitpunkt unbesiedelt, und  zw ar 
die ältesten  Teile der dicht bebauten Innenstad t rund  um  den M arkt, 
größere Bezirke m it S iedlungshäusern und Obst- und G em üsegärten und 
fast alle dörflichen Randgem einden.
Die Entwicklung der Population auf dem Südfriedhof
Im  Süden der S tad t tauchte die T ürkentaube ers t 1956 auf, sechs Jah re  
nach ih rem  ersten  Erscheinen itm Norden. (16. 9.1956: 2 Ex., W itte-/Ludw ig- 
str., O. A rndt). Recht genau läß t sich die B estandsentw icklung auf dem 
Südfriedhof verfolgen. E r w urde seit 1949 regelm äßig und  häufig durch 
K. Langenfeld aufgesucht; 1961 und  1962 fü h rten  h ier H. H ändl und U. 
N äth ra th  P lanbeobachtungen u n te r A nleitung von R. G nielka durch, und 
seit 1964 nahm  G nielka h ie r ganzjährige B estandszählungen vor. Zahl­
reiche Exkursionen anderer Beobachter lieferten  w eitere E inzeldaten; 
denn der 1887 eingew eihte 25 ha große Friedhof w ird  gern  von Vogel­
freunden begangen. Er ist von V illengrundstücken und aufgelockert be­
bauten  W ohnblockvierteln umschlossen, w eist einen vielfältigen Baum ­
und S trauchbestand auf und  beherbergt eine reiche Vogelfauna.
Bis 1956 konnte K. Langenfeld die T ürkentaube h ie r  nicht feststellen. Am 
26. 3.1957 verm erk te der B eringer K. R im pier ein brutverdächtiges Paar. 
Ein F riedhofspförtner beobachtete 1957 ebenfalls erstm alig  die T ürken­
taube (nach Langenfeld). Von 1958 an  m ehrten  sich d ann  d ie Funddaten. 
Die folgende Tabelle zeigt die Bestandsentw icklung au f dem  Südfried­
hof (B ru tpaare):

1956 57 58 59 60 61 62 63 64 65 66 67 68 69
T ürken taube: — 1 1 2—3 3 3 4—5 5 3 6 10 13 11 16
R ingeltaube: ? ? ? ? ? 5 4—6 3—5 5 5 5 5 13 8
Nestßunde Türkentaube 1 4 13 17 17 31
N estfunde Ringeltaube — 4 4 5 25 17
Die Zahl der reg istrierten  N ester ist nicht einfach dem  B rutbestand  p ro­
portional; 1964 handelte es sich n u r um  einen Z ufallsfund; ab 1965 w urde
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dann m it zunehm endem  A ufw and und systematisch gesucht, doch blieben 
viele N ester in  dichten K oniferen oder hohen L aubbäum en unentdeckt. 
N ahrung fanden die Tauben des Friedhofs einm al an der n u r 200 m  en t­
fern ten  K onsum -G roßm ühle an der H afenbahn. H auptnahrungsquelle 
sind aber (vornehmlich im  W inter) die von T ierfreunden reichlich be­
schickten Futterste llen  auf Fenstersim sen und  auf Höfen. Als Beispiel 
einige Zahlen von einem  F ütterungsplatz dm Hof B uttenstr. 83 (gegen­
über dem  Südfriedhof): 11.2.1964: 32 Ex., 15.1.1966: 34, 27.1.1968: 59, 
17.2.1969: 83. Auf dem  Fenstersim s d er G ärtnerw ohnung am  Friedhofs­
eingang w ird sogar ganzjährig gefü ttert; h ie r befanden sich z. B. am  
7.12. i967 20, am  10.12.1968: 60, am  17.12.1969: 94 Türkentauben.

Die heutige Verbreitung in Halle (Stand 1968)
Es ist unmöglich, d ie  Vielzahl von Einzelm eldungen (jährlich etw a 250) 
wiederaugeben, welche die w eitere A realerw eiterung u n d  Bestandsver­
dichtung nach 1960 dokum entieren.
1961 setzte sich die stürm ische Zunahm e fort; die Siedlungsdichte ver­
größerte sich besonders auffällig im  Gebiet zwischen B u ttenstr. und A lt­
stadt, in K röllw itz, im  P aulusviertel u n d  im  Raum  Kliniken. Neue R e­
viere eroberte  sich die A rt vor allem  im  Nordosben: K aserne Dessauer 
Str. (Berg), F raunhofer/G uerickestr./Landrain  (Liedel), K rokusweg (H err­
mann), Galgenberg (Nestfund d u rd i D. G ierth); aber auch im  Süden: 
Dieselstr. (Gn), Rosengarten (K. Langner), Böllberg (Gn) und  in  einigen 
Randgem einden: Passendarf 14.3. miind. 12 Ex., später balzend, W. Spik- 
kerm ann), L ettin  (W. Berg, K.-R. Kuppe), Z em entfabrik N iefleben (Gn, 
Liedel), L ieskau (R. M üller).
1962 läß t sich aus den  zahlreichen M eldungen n u r eine geringe B estands­
Zunahme gegenüber dem  V orjahr erkennen. Neu sind einige F eststellun­
gen aus der A ltstad t: M artinstr. (K. Tuchscherer), B arfüßerstr. (Tuchsche­
rer), Jenastift/R athausstr. (Stumme) u n d  je  ein P aar in  Büschdorf (Tuch­
scherer) u n d  in  d e r Siedlung W aldheil (Gn).
Auch 1963 erw eiterte  die T ürkentaube ih r  B ru tareal n u r  wenig, so in  der 
A ltstad t (Garten M üllerstift am  A ltm arkt, Stum m e, Schn, Gn) und  in 
einem  jüngeren V illenviertel am  M eisen weg (J. Buschendorf). Erstm alig 
balzte die A rt ¡auf d e r  Rabeninsel (GNIELKA, 1965), eine B ru t erfolgte in 
Diem itz (A. Zanke).
1964 verdichtete sich d e r  Bestand in  einigen bisher n u r  sporadisch besetz­
ten  Gebieten, so im  Raum  Vogelweide (Langenfeld, L iedel); neue Re­
viere w urden bekann t aus der A ltstad t: P fa rrg arten  U lriebkirche (K. 
Paech), G arten  Jenastift (2 Paare, S tum m e); w eiterh in  aus dem  Süden: 
an  d e r  VENAG, südlich Bahnhof (Liedel), W aggonfabrik (Liedel), H afen­
bahnbrücke (Gn). Im  G elände der Speicher Trotha, wo seit 10 Jah ren  
A nsam m lungen reg istriert w urden, gelangen m ehrere Brutnachweise, 
ebenso an d er „Station Junger N aturforscher“ in  der Franzigm ark (J. 
Schmiedel, P. Tischler, W.-D. Boehel). '
Auch 1965 gew ann die A rt A real an d e r  P eripherie ihres V erbreitungs­
gebietes im  S tadtkreis, so in  der P yrastr. (K.-P. Blankenberg) und  beider­
seits der Dam aschkestr. (Gn). Abseits von G ebäuden fand  Schmiedel ein 
Nest in  einer Schlucht der B rachw itzer Alpen.
1966 füh rte  die Fachgruppe Ornithologie eine Türbentaiubenzählung 
durch. F ü r d ie  ganze S tadt ergab  sich ein  Bestand von 420 P aaren  m it 
einer U nsicherheit von +  50 Paaren. In  diesem  Ja h r  konnten keine neuen 
Reviere erm itte lt w erden. Bem erkensw ert sind  zwei B m tnachw aise vom
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Abb. 2: Die Verbreitung der Türkentaube im Stadtkreis Halle, 
(schwarz: bis 1954 besiedelt; schraffiert: Stand 1968)

Friedhof A m m endorf (L. Jaworowski), wo. d ie  A rt auch heute noch sel­
ten  ist. Aus W örm litz liegt eine Fehlm eldung vor (U. Höhne).
E rst 1967 w urde die A rt aus Beesen gem eldet (28.7.: 4 Ex., Friedhof, S. 
K ästner). W. W olter suchte die A rt system atisch in  den östlichen R and­
gem einden und  fand sie n u r  in  Diemitz,
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1968 und 1969: Alle W ohn- und  V illenviertel d e r  S tad t sind besiedelt; eine 
A usnahm e bilden baum arm e Teile d e r  A ltstadt, fas t baum lose N eubau­
gebiete und dörfliche Randsiedlungen, wo sie noch in  P lanena, Radewell, 
Osendorf, Dieskau, Bruckdorf, Reideburg, Tornau (?), Seeben und 
K anena fehlt. A uf den D örfern finden die Vögel w eniger Schutz als in 
der S tad t; unerlaubte Verfolgung durch Luftgew ehrschützen w urde m ehr­
fach gemeldet. Auch in  G artensiedlungen verm iß t m an sie fast ganz; in 
den Schrebergärten feh lt sie völlig.
Obwohl in  den letzten drei Jah ren  kaum  noch eine Erw eiterung des von 
der T ürkentaube besetzten A reals erfolgte, h a t der Bestand noch zu­
genommen, u n d  zw ar durch Verdichtung, so au f dem  Südfriedhof und 
in einer V illenstraße (Friedensstr.). .

Zur Siedlungsdichte
Da die A rt noch in  Zunahm e begriffen ist, h a t sich noch keine konstante 
Siedlungsdichte eingestellt. Die h ier angegebenen D ichtewerte w erden 
also in  den kom m enden Jah ren  sicher noch übertroffen.
Innenstad t

1968 10 P aare  auf 58 ha : 1,7 P/10 h a  (Fachgr.)
Pauliusviertel (Villen, Altbaublocfcs)

1968 27 P aare  auf 90 h a : 3,0 P/10 h a  (Liedei, Wolter)
S tadtbezirk Süd, zwischen D am asehkestr ./Vogelweide und

Torstr./Fh.-M üller-S tr. .
1969 120 P aare  auf 350 h a : 3,4 P/10 ha (Gn)

G ertraudenfriedhof
1965/67 4—5 P aare  auf 12,5 h a : 3,7 P/10 ha (KARSTEN, 1967) 

Südfriedhof
1969 16 P aare  auf 24 h a : 6,7 P/10 ha (Gn)

Friedenstr. (Altvillen)
1969 5 P aare  auf 5 ha: 10,0 P/10 h a  (Gn)

Setzt m an den  G esam tbestand des S tadtkreises (1968 e tw a 485 Paare) zur 
besiedelten Fläche (Abb. 2) ins Verhältnis, so e rhä lt m an eine durch­
schnittliche Siedlungsdichte von 2,4 P/10 ha.

Diagramm zur Bestandsentwicklung 1950—1968
D argestellt ist die A nzahl der Individuen, nicht der B rutpaare. In  keinem  
J a h r  konnte der G esam tbestand vollständig gezählt werden. Die erm it­
te lten  W erte sind  aus den Zahlergebnissen in  Teilgebieten, aus Einzel­
m eldungen und der S tärke der W interansam m lungen abgeschätzt w or­
den (Abb. 3).

Brutvorkommen im Stadtkern
Die A ltstad t im  Innern  des ehem aligen M auerringes is t der vegetations­
ärm ste Teil des Stadtkreises. S traßenbäum e fehlen völlig, lediglich in 
der Um gebung ein iger rep räsen ta tiver G ebäude (Moritzburg, Dom, Mo­
ritzfeirehe, Ulrichkirche, U niversität) is t das H äusergew irr m it etwas 
G roßgrün au f gelockert. A ußerdem  g ib t es, von der S traße aus oft nicht 
sichtbar, in  einigen Höfen einige Bäum e oder k leine G ärten. H ier sind 
die w enigen Stellen, an denen die T ürkentaube Fuß fassen konnte, im  
ganzen e tw a 10 Paare. Die Einzelvorkom m en sind oben bei der A bhand­
lung d e r  zeitlichen Besiedlung erw ähnt. B em erkensw ert ist ein 1960 von 
Stum m e gem eldeter N estfund im  Hof der Talamtsch'ule. U nter den  zahl­
reichen verw ilderten  H austauben, die zuw eilen auf dem  M arkt von P as­
santen  gefü tte rt w urden, konnten nie T ürkentauben angetroffen werden. 
So nim m t es auch nicht w under, daß bei den w iederholt durchgeführten
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Taubenvengiftungsaktionen keine O pier u n te r den T ürkentauben zu be­
klagen w aren.

Nestständorte
Die un tenstehende Tabelle zeigt, daß die T ürkentaube bezüglich ihres 
N istplatzes nicht seh r w ählerisch ist. Die einzelnen B aum arten  sind etwa 
entsprechend ih rer rela tiven  H äufigkeit von d er Türkentaube angenom ­
m en w o rd en : .
N eststandort N ester

Südfriedh. S tadt Sum m e %
Linde 18 26 44 18,1
Fichte 26 8 34 14,0
Robinie — 14 14 5,8
Birke 8 5 13 5,3
Ahorn 4 9 13 5,3
Pappel ' — 13 13 5,3
P latane 1 11 12 4,9
Apfel 1 9 10 4,1
M ehlbeere, Eberesche 1 8 9 3,7
Efeu 6 2 8 3,3
Eibe 7 1 8 3,3
Roßkastanie — 8 8 3,3
Ulme 1 6 7 2,9
Strobe (W eymouthskiefer) 5 1 6 2,5
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N eststandort N ester
Südfriedh. S tadt Summe %

Rotdorn, W eißdorn 1 5 6 2,5
Birne ■— 6 6 2,5
H olunder 1 4 5 2,1
Sonstige Laubhölzer — 9 9 3,7
Sonstige N adelhölzer 3 3 6 2,5
Gebäude 8 8 3,3
M ast — 4 4 1,7
Summe 83 160 243 100
Die Tabelle verschleiert, daß im  M ärz und A pril, w enn das Laub der 
som m ergrünen Gehölze noch n icht en tfa lte t ist, deutlich die Nadelbäum e 
bevorzugt w erden, sofern solche vorhanden sind. So legten die T ürken­
tauben  a u f  dem  SüidMedhof vor d'em 1. 5. 75 P rozent (33 von 44) ih rer 
N ester in  im m ergrünen Gewächsen an, danach nu r 36 P rozent (14 von 39).

Gebäudebruten
B isher w urden  ach t B ruten  bekannt, die an  W ohnhäusern erfolgten: drei 
auf einem  D achrinnenknie, zwei auf Fenstersim sen, zwei auf S tützbalken 
fü r  Balkon und D achüberhang, eine in  einem  Blum entopf vor dem  F en­
ster, 5 bis 12 m  hoch. In  sieben von diesen ach t Fällen  gab es m ehrere 
als N istplatz geeignete Bäum e neben den Gebäuden. N ur eine dieser B ru­
ten  ging verloren  (Nest au f  einem  B alken; h a tte  wohl zuwenig H alt); 
dagegen betrug die V erlustra te auf dem  Südfriedhof 55 P rozent (43 von 
78), wobei Elster, R abenkrähe, W aldkauz und  W itterung als S törungs­
ursache hervortraten . Vor solchen natürlichen Störungen sind G ebäude­
b ru ten  zweifellos w eitgehend geschützt. E in P aar b rü tete  von 1966 bis 
1969 auf einer E isenplatte zwischen den Isolatoren eines H örnerblitz­
ableiters (Fahrleitungsm ast d er S traßenbahn  in  der E lsa-B randström -Str.). 
Auch h ie r war. der B ruterfo lg  überdurchschnittlich; m indestens 6 der 9 
Gelege zeitigten flügge Junge. Schutz in  der N ähe des Menschen fand 
auch ein Paar, das 1967 bis 1969 in  einer k leinen P latane brütete. Das 
N est stand n u r 2,8 m  hoch über einem  Fußweg an einer belebten S traßen­
bahnhaltestelle (Ecke Vogelweide), d icht vor den F enstern  eines W ohn­
blocks. V ier von. fünf B ru ten  ergaben flügge Junge. Dagegen w urden zwei 
B ruten  gestört, die im  dichten Efeu einer fensterlosen H ausw and begon­
nen w orden w aren.

Bruten im Auwald
B ekanntlich sind W aldbruten  bei der T ürkentaube eine A bnorm ität. Von 
1963 an  konnten im  A uw ald der R abeninsel H alle ein bis zwei balzende 
P aare  angetroffen w erden. Die Tiere drangen bis 100 m  in den dichten, 
aber im  A pril noch w enig begrünten  U lm en-Eschen-Bestand ein. Bei f o rt­
geschrittener Belaubung m ieden die Tauben das W aldinnere. Drei B ru t­
versuche verliefen erfolglos: 1.5.1965: Nest 2 m  hoch in  Ulme, Rupfung 
eines Altvogels un ter dem  zerstörten  Gelege; 30 m  vom W aldrand en t­
fernt. 23.4.1967: 2,8 m  hoch in  Pappelgeäst, 1 E i; am  27.4. ausgeraubt 
(M. B urghardt). 2.5.1969: 5,2 m  hoch, Ulme, Altvogel auf zwei E iern; 
später E ier zerstört; 40 m  tief im  Wald.
Die Vögel w aren  sicher aus dem  schon länger von T ürkentauben besie­
delten S tad tteil Böllberg über die Saale gewechselt. Ein G artengrund­
stück auf der Insel, gegenüber der Böllberger Großm ühle, w urde seit dem 
H erbst 1962 zeitweilig als Schlafplatz aufgesucht (M axim um: 125 Ex. am 
12.9.1966).

108



Die Nesthöhe
Aus Abb. 4 geht hervor, daß die Masse der N ester zw ischen 2,5 und  7 m 
hoch angelegt ist. Das niedrigste Nest stand n u r 1,2 m  über der Saale im  
dichten Ufergebüsch (Nähe Trom peterfelsen) und  enth ielt am  14. 4.1968 
zwei E ier; später gestört (Hoebel, Schmiedel). Als größte Höhe w urde 
zw eim al 15 m  angegeben. Das arithm etische M ittel von 201 ausw ertbaren  
H öhenangaben beträg t 5,5 m. Da H ochnester le ichter übersehen w erden, 
dü rfte  in  W irklichkeit die durchschnittliche Nesthöhe bei 6 m  liegen.
W ie viele F re ib rü ter legt auch die T ürkentaube im  M ärz und A pril ih re 
N ester tiefer 'an  als später, w enn das entw ickelte Laub bessere Deckung 
vor den H auptfeinden der Gelege, den Krähenvögeln, bietet. A uf dem 
Südfriedhof w iesen 43 vor dem  1. 5. belegte N ester eine D urchschnitts­
höhe von 4,8 M etern, 40 später belegte eine solche von 6,2 M etern auf. 
A ußerdem  Sind frühe Nester in L aubbäum en m eistens d icht am  Stamm , 
späte oft frei im  G eäst gebaut. !

: k
3on Feb Mt-z Apr Mai Juni Juli Aura 5s; Qkt, Nov De’

Zur Brutphänologie

Abb. 5: Die jahres­
zeitliche V ertei­
lung der Nestfuh- 
de im Stadtkreis 
Halle (Bezugs­
datum: Ablage des 
1. Eies).

Die zeitliche V erteilung von 247 B ru ten  der T ürkentaube in  H alle g ibt 
Abb. 5 an. Schon im  M ärz schreitet ein großer Teil der W eibchen zur 
Eiablage. Die m eisten Gelege w urden  im  A pril begonnen. Von M ai an 
fä llt d ie Zahl der N estfunde s ta rk  ab, doch b rü ten  einzelne P aare  bis tief 
in  den H erbst hinein. M ehr als d rei erfolgreiche B ru ten  w urden in  H alle
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Abb. 6:
Die winterliche 
Ballung der 
Türkentauben 
in Halle.
Dargestellt ist die 
Summe aller 
Tiere, die in 
Trupps über 8 Ex. 
angetroffen 
wurden, in 
Abhängigkeit von 
der Jahreszeit.

bisher noch keinem  W eibchen nachgewiesen, doch zeitigten einzelne 
P aare  bei w iederholter Störung der B ru t bis sechs Gelege. Die Phäno­
logie der B alzrufe w urde schon an  anderer S telle abgehandelt (mit D ia­
gram m ); dort w urde auch eine W interbru t beschrieben, die bis zum 
Schlupf eines Jungvogels gedieh, dann  aber A nfang Ja n u a r verlassen 
w urde (GNIELKA, 1969).
Ansammlungen und Schlafplätze
Im  W in terhalb jah r halten  sich zw ar einzelne P aare  ständig  in  den B ru t­
revieren  auf, die Masse der Vögel vereinigt sich aber zu größeren G esell­
schaften. Rund 400 M eldungen aus H alle über A nsam m lungen an  Schlaf- 
und N ahrungsplätzen können h ie r n u r  knapp  zusam m engefaßt werden. 
In Abb. 6 ist die Sum m e aller M eldungen von Trupps über 8 Exem plare 
eingetragen. Die Schw arm bildung setzt n icht plötzlich ein; sie beginnt im 
August, wo n u r k leinere G ruppen (bis 20 Exem plare) beobachtet w urden. 
Im  Laufe des H erbstes w ird  die K opfstärke der Schw ärm e allm ählich 
größer, w ohl durch Zuflug solcher Vögel, die noch lange in  ih ren  Revie­
ren  blieben. Von M itte N ovem ber bis A nfang F eb ruar haben die 
Schw ärm e ih re  größte Stärke. H oher Schnee fü h rt zu besonders au f­
fälligen K onzentrationen an  ergiebigen N ahrungsquellen. Im  F ebruar 
beginnen sifch die Schw ärm e w ieder aufzulösen; parallel dazu nim m t die 
B alzak tiv ität in  den Revieren erheblich  zu. E rstaunlicherw eise gibt es
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noch im  A pril größere Schlafgesellschaften, w ährend  die Masse der Vögel 
schon b rü te t: 1.5.1969: 123 Exem plare, in der A benddäm m erung am 
Schlafplatz K an tstraße (Gn). V erpaarte Tiere w urden  zu dieser Zeit 
abends im  B ru trev ier angetroffen. Tagsüber w arten  die Tauben geduldig 
in  der N ähe von Fütterungen, M ühlen und Speichern, bis neue N ahrung 
an fä llt (Geflügelfutter, S treufu tter, G etreideabfälle, beim  U m laden ver­
lorenes Getreide). H ier die H öchstzahlen an den w ichtigsten W in ternah­
rungsplätzen in  H alle:
G etreidespeicher T rotha: 11.1.1957: 40 (Gn), 25.11.1960: 185 (Gn), 15.11. 
1965: 150 (Hoebel, Schmiedel), 17.11.1968: 200 (Gn).
H ühnerfarm  B rachw itzer S tr .: 6.12.1959: 120, 3. 1.1960: 180 (Berg, Gn). 
M ühle Böllberg: 14.11.1964: 150 (Gn), 27.3.1967: 70 (H. Leonhardt). 
Konsum -M ühle H uttenstr.: 18.11.1963: 28, 16.11.1969: 40 (Gn).
Zoo: 27.11.1964: 300 in  den Entengehegen (Schmiedel), in anderen W in­
te rn  w eniger: um  50 Ex. (siehe auch WITSTRUK, 1969).
H uttenstr. 85: (am S treufutter) 11. 2.1964: 32; 15.1.1966: 34; 27.1.1968: 59; 
17. 2.1969: 83 (Gn).
L utherstr. 61 (am S treu fu tter): 7.2.1969: stets etw a 30 (W. Hesse). 
B atsw erder: 23.2.1966: 22 (Schniggenfittig).
Eingang Südfriedhof (Streruifutter): J a n u a r 1968: 35 Ex., 10.12.1968: 60, 
9.9.1969: 40, 2.12.1969: 65, 17.12.1969: 94 (Gn).
H öchstzahlen an den Schlafplätzen im  S tadtkreis H a lle :
V illengarten L ettiner Str. 16: 11.11.1960: 150; 3.1.1961: 250, 28.1.1962: 
200 (Kuppe), 29.1.1963: 275 (Kuppe, W. Starke).
Franzdgmark (Kiefemgehölz, 500 m  von einer H ühnerfarm  und  den 
Speichern in  T rotha en tfern t): 21.1.1965: 80 (Hoebel, Schmiedel), 17.12. 
1967: 70 (Schmiedel), 19.1.1969: 250, fliegen früh  zu den Speichern (D. 
Dotschkal).
Fmnckesche S tiftungen (von G ebäuden um gebene L inden): 18.1.1965: 85 
(Tuchscherer), 27.3.1966: 75 (Hummel).
SüdM edhof (Schw arzkiefern): 21.1.1962: 28 (N athrath), 9.12.1964: 50, 
4.5.1964: 17, 13.3.1965: 35 (Gn).
G ertraudenfriedhof: 6.11.1966: 30 in  K iefern (R. Sehönbrodt).
Schleuse R abeninsel: 12.9.1966: 125 in  Ulmengebüsch (Leonhardt). 
A ltersheim  Beesener S tr.: Dezember 1959: 40 Ex. (H. F. Schniggenfittig), 
J a n u a r 1962: 40 Ex. (Herrm ann).
K antstr. (Dichter S treifen jüngerer Laubbänm e am R and einer K lein­
gartenan lage): 21.2.1967: 75 (auch schon im  vorhergegangenen W inter) 
O. A rnd t; Ja n u a r 1969: 150 (A. Stiefel), 1. 5.1969: 123 (Gn), 9.11.1969: 180 
(H. Tauchnitz).
M arx-Engels-P latz (Kleine G rünanlage an  s ta rk  beleuchtetem  V erkehrs­
knotenpunkt) : 24.2.1969: 60 (Liedei), 24.11.1969: 80 (R. Rochlitzer).

Die M assensch'lafplätze befanden sich im m er nicht allzuw eit (bis 500 m) 
von ergiebigen N ahrungsquellen entfernt. In  m anchen Fällen  schliefen 
größere G ruppen d irek t an den Futterplätzen, so im  Zoo (nach W IT­
STRUK, 1969) und im  November 1965 in  Elsbeerbäum en neben einem 
Speicher in  T ro tha (bis 70 Ex., Schmiedel).
In der Regel w urden Schlafplätze m ehrere Ja h re  beibehalten, aber dann 
doch aus n ich t ersichtlichen G ründen verlagert (Ausweichen vor R aub­
feinden, die sich au f den Schlafplatz spezialisiert haben?). So fliegen 
heute die T ürkentauben, die bis 1965 auf dem  Südfriedhof nächtigtön, zur 
400 m  en tfern ten  K an ts tr.; und die zahlreichen N ahrungsgäste an den 
Speichern verlegten  ih ren  Schlafplatz von der L ettiner Str. in  die F ran- 
zigmark.
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Vergleicht m an die halleschen T ürkentaubenansam m lungen m it denen 
Berlins (LENZ u. LÖSCHAU, 1966), so fallen einige U nterschiede auf. In 
H alle konnte b isher noch kein Schw arm  über 300 Ex. verm erk t w erd en ; 
dagegen w urden an  einer G eflügelfarm  in B erlin  bis 1200 Stück gezählt. 
D ort fanden sich schon A nfang Ju li etw a 250 Ex. ein, w ährend in  H alle 
n u r unbedeutende Juli-G esellschaften gem eldet w urden. In  B erlin  e r­
reichten die Schw ärm e im Oktober ih re  größte K opfstärke, in  H alle im 
Ja n u a r (siehe Abb. 6). Diese U nterschiede können nahrungsökologisch 
bedingt sein. In  H alle bleiben die T ürkentauben lange an  den zahlreichen 
kleineren  F utterquellen  verte ilt; bei härterem  W interw etter n im m t die 
Tendenz zur Ballung zu.
Zur Nahrung der Türkentaube
Z ur B rutzeit en tstam m t die N ahrung der T ürkentaube w eitgehend n a tü r­
lichen Quellen. B ekanntlich is t aber bei Standvögeln die Größe der Popu­
lation durch das N ahrungsangebot im  W inter begrenzt. Deshalb ist außer 
dem  H aussperling keine A rt so s ta rk  an  den M enschen gebunden w ie die 
Türkentaube. Nach den Zahlen an  W intem ahrungsplätzen (Stand 1968) 
lebt w ährend der kalten  Jahreszeit etw a die H älfte  der halleschen Popu­
lation von bew ußt fü r  die Vögel ausgestreutem  F u tte r auf Höfen und 
Fenstersim sen. Die andere H älfte  des Bestandes w ird  unbeabsichtigt an 
T ierhaltungen, M ühlen und V erladeplätzen ernährt. Die N ahrungskapa­
zität dieser P lätze scheint aber in H alle seit einigen Jah ren  völlig ausge­
nutzt zu w erden, w ie die stagnierenden Zahlen an  diesen S tellen zeigen. 
So ist die w eitere Bestandsverm ehrung w ohl hauptsächlich durch die 
eifrige W interfü tterung  bedingt.
In  n u r  w enigen Einzelfällen w urden Türkentauben au f S traßen beim  
A ufpicken von N ahrung beobachtet. Lediglich zwei Feststellungen be­
legen die N ahrungssuche auf Feldern: 25.10.1964: 20 in  n ich t geerntetem  
Mads-Feld, H alle-N ietlSben (Gm); 9.10.1960: 50 äuf Stoppelfeld, Leitiner 
S traße (Kuppe). — Eine am  1. 5.1965 gefundene, au f dem  Nest gerissene 
T ürkentaube im  A uw ald der Rabeninsel ha tte  zahlreiche M aiskörner im  
Kropf, welche sicher von den G eflügelhaltungen der ca. 200 m  en tfern ten  
Böllberger Gehöfte stam m en. An den W interfü tterungen nehm en T ürken­
tauben  m it Vorliebe die fü r Singvögel bestim m ten Sonnenblum enkerne, 
die im  ganzen verschluckt werden. Am 15. 9.1969 saß eine T ürkentaube 
in  einem  H olunderstrauch auf dem Südfriedhof und p ickte begierig die 
reifen Beeren ab. Eine G ruppe von sechs Türkentauben fraß  am  8.12.1969 
bis 1,5 cm lange Bröckchem verharschten  Schnees auf einem  Weg des 
Südfriedhofs (Gn), w ohl um  den W asserbedarf zu befriedigen, und  am  
27. 2.1970 nahm  1 Ex. Neuschnee von einem  Fenstersim s au f (Gn). 
Beziehungen zu anderen Taubenarten
W ie die Bestandsentw icklung von R i n g e l t a u b e  und T ürkentaube 
auf dem  Südfriedhof (siehe oben) zeigt, kann  von einer V erdrängung der 
Ringeltaube durch die T ürkentaube keine Rede sein. Es g ibt in  H alle 
zw ar einen Fall, wo ein T ürkentaubenpaar 1963 ein R ingeltaubennest ok­
kupierte und das R ingeltaubenpaar aus dem  R evier verschw and; auch 
ROST (1953) fand im  benachbarten  Holleben zw eim al ein R ingeltauben­
nest als U nterlage und schreibt, daß sich die R ingeltauben aus dem  O rt 
zurückzogen; doch b rü te ten  andererseits auf dem  Südfriedhof H alle 1968 
T ürkentaube u n d  R ingeltaube gleichzeitig in  denselben Füchte, wobei das 
T ürkentaubennest, das etw as eher gebaut w orden w ar, e tw a 1,5 m  über 
dem  R ingeltaubennest lag. Aggressives V erhalten  konnte in  keinem  Fall 
beobachtet w erden. Beide Gelege w urden  später aber gestört, w ie die 
m eisten T aubenbruten  h ie r wohl durch E lster oder R abenkrähe (Gn). 
M ehrfach w urde in  der S tad t verm erkt, daß R ingeltaube und  T ürken­
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taube friedlich auf derselben F ernsehantenne saßen. Zwischen beiden 
A rten  besteh t im  S tadtkreis H alle auch keine N ahrungskonkurrenz.
Auch zu den zahlreich in  d e r S tad t vorkpm m enden verw ilderten  H a u s  ­
t a u b e n  v erh ä lt sich die T ürkentaube neutral. D urch unterschiedliche 
N ahrungsgew ohnheiten e rk lä rt sich, daß bei V ergiftungsaktionen keine 
T ürkentauben betroffen w urden. A usnahm sw eise ha tte  sich im  Spätsom ­
m er 1966 eine H austaube w ochenlang einem  T ürkentaubenschw arm  ange­
schlossen, d e r an  der Böllberger M ühle N ahrung suchte und  au f der Ra- 
bem nsel näch tig te (Leonhardt). Am  8. 3.1870 fraßen  zwei T ürkentauben 
gem einsam  m it zwei H austauben S treu fu tter au f einem  Fenstersim s (Gn). 
W ie in  d e r L ite ra tu r m ehrfach dokum entiert, reagieren  T ürkentaube und 
die nahe verw andte L a c h t a u b e ;  aufeinander. Die beiden ersten  Tür- 
kentaubenfesfetellungan fü r  H alle (KLINZ 1950, 1951a) erfolgten in  der 
N ähe von Lachtaubenvolieren, und d ie B eobachter sind: davon überzeugt, 
daß die T ürkentauben  von den L achtauben angelockt w urden. In  der 
Friedenstr. in  H alle gab es 1965 einige gekftfigte L achtauben, und  die A n­
w ohner klagten, daß das K onzert der T ürkentauben, die durch die L ach­
tauben  angelockt w ürden, n ich t auszuhalten  sei (Gn).
DROSDZIOK (1962) käfig te  eine verle tzt in  H alle gefundene Türkentaube 
und v erp aarte  sie erfolgreich m it einer Lachtaube (weitere A ngaben über 
B astarde bei NOWAK, 1965). Gelegentlich tre ten  in  d e r  S tad t auch v er­
w ilderte  Lachtauben auf. So konnte am  31.5. und 6.9.1968 sowie am  
10. 3.1969 eine balzrufende L achtaube auf Dächern, A ntennen und B äu­
m en im  G ebiet W ittekindstraße beobachtet w erden  (Gn). A uf dem  Süd- 
fn ed h o f H alle rief am  10. und  12. 7. sowie am  4. 8.1967 und aberm als am  
5.5.1968 ein  L achtauber, der auch optisch sicher zu identifizieren w ar 
1969 balzte ein  M ischpaar vom 5. 5. bis 18. 5. an  den G ebäuden H utten­
straße 84/85. Es versuchte am  14. 5. ein  N est au f der H alterung  eines A n­
tennenkabels an  der H ausw and und  vom 15—18.5. auf dem  Dach eines 
Futterhäuschens am  K üchenfenster des 3. Stockes zu bauen. In  beiden 
F ällen  fand  das N est le ider keinen Halt. Die T ürkentaube tru g  N ist­
m ateria l zu, w ährend  die kleinere Lachtaube (Gefieder m ehr gelblich 
Füße leuchtend korallenrot, w enig Schw arz am  U nterschwanz) sitzen 
blieb und  gurrende Rufe hören ließ (Gn). . '
Zusam m enfassung
Die E rstbeobachtung der T ürkentaube in  H alle gelang 1950, nachdem  die 
A rt schon 1947 im  um liegenden Saalkreis festgestellt w orden w ar und 
seit 1949 im  benachbarten  H olleben brütete. Ih r  Bestand nahm  dann 
rasch zu (Diagramm) und erreichte 1968 etw a 485 Paare. Die A nsiedlung 
begann in  älteren  V illenvierteln  im  N ordteil der S tadt. Von h ier aus 
drang die A rt m ehr und m ehr in  die Innenstad t und in  die Randgebiete 
ein. im  Südteil d er S tad t faßte die A rt e rs t 1956 Fuß und verm ehrte sich 
dann  schnell. Noch unbesetzt blieben einige dörfliche Randgem einden, 
G iptensiedlungen und  fast baum lose Teile d e r w estlichen A ltstad t Bis­
h e r  w urden  einm al besetzte Gebiete n ich t w ieder aufgegeben; n u r in  ein­
zelnen R andsiedlungen (Büschdorf, Lieskau, W aldheil) gelangen nach 
einm aligem  Nachweis keine neueren Funde. In  den m eisten D örfern des 
Saalkreises feh lt d ie  A rt. A ls Ursache d afü r w ird  die unberechtigte V er­
folgung angesehen. ’
Die Siedlungsdichte liegt in  der S tad t in  der Regel bei 2,4 P aaren  pro 
10 h a  und  erre ich t lokal b is 10 P/10 ha. D er Bestand ist aber im m er noch
in  Zunahm e begriffen. .........
Eine A usw ertung von 243 N estern zeigt, daß die W ahl des N istbaum es 
e tw a der H äufigkeit der B aum arten  in  der S tad t entsprich t; bei den 
ersten B ruten  im  F rü h ja h r w erden im m ergrüne Bäum e bevorzugt. Die
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Nesthöhe liegt zwischen 1;2 und  15 m  (Diagramm), im  M ittel bei 5,5 m  — 
in W irklichkeit , w ohl bei 6 m. ; . . ■
Ein D iagram m  zur Brutphänologie (n =  247 Nester) zeigt, daß die m ei­
sten  B ruten  im  .April begonnen w erden, und gibt H erbst- und W inter­
b ru ten  an. In  G rünanlagen ist die V erlustrate (55 %  der Gelege) w esent­
lich höher als bei G ebäudebruten. E lster und R abenkrähe sind die haup t­
sächlichste S törungsursache. M ehrere B rutversuche im  A uw ald schlugen 
fehl. ., ;
F reß- und  Schlafgesellschaften erreichen im  Ja n u a r  (z. T. schon im  No­
vem ber) ih r M axim um  (bis 300 Ex.) (Diagramm). Schlafplätze wechseln 
n icht selten, w erden aber oft jah re lang  beibehalten. Noch am  1.5.1969 
befanden sich 123 Ex. an  einem  Schlafplatz. f
E tw a die H älfte des Bestandes e rn ä h rt sich im  W inter von S treufu tter 
auf Fenstersim sen und Höfen, der Rest an  G etreideverladestellen und 
T ierhaltungen. D ie A rt konkurrie rt n icht m it der Ringeltaube und nu r 
geringfügig mit. den verw ilderten  H austauben. Der B rutversuch eines 
M ischpaares (Türkentaube—verw ilderte  Lachtaube) w ird  beschrieben.

' ' • '
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